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•;\Ç'.

«illPIlÄPlw^SmmW'Ä>mÄ«

» Biowissenschaften
Obwohl die Bundesrepublik 1954 im WEU- i^S^.
Abkommen auf biologische Waffen verzichte;: hat
und obwohl mit dem international anerkannten
Abkommen von 1972 die Entwicklung, Herstellung
und Lagerung von biologischen Waffen unter-
bunden wurden, wird in der Bundesrepublik
Deutschland und in anderen Staaten immer
intensiver an biologischen Watten geforscht. Die
Militarisierung der Biowissenschaften schreitet
voran. In den USA wurden die Mittel hierfür in den
letzten zehn Jahren verfünffacht, in der Bundes-
republik Deutschland vervierfacht. Das Pentagon
förderte 1987 88 explizit gen-technische Projekte,
im Bundesverteidigungsministerium werden zur
Zeit 150 Projekte der Wehrmedizin abgewickelt.
Manuel Kiper ist Molekularbiologe und wissen-
schaftlicher Mitarbeiter der GRÜNEN in Bonn.

von Manuel Kiper

Der Erste Weltkrieg brachte eine rasche Entwicklung der chemi-
sehen Waffen mit sich. Sie ist eng verknüpft mit der Person

Fritz Habers, der als Leiter des damaligen Kaiser-Wilhelm-Institu-
tes für Physikalische Chemie in Berlin ab 1914 an den Gaskampfver-
suchen beteiligt war und seit 1915 in beschränktem, seit Mitte 1916

dann in vollem Umfang die technische Verantwortung für dieses

^Gebiet trug. 1915 leitete Haber persönlich den Chlorgaseinsatz vor
fpern, mit dem er den Durchbruch zur Feldverwendungslahigkeit

chemischer Waffen demonstrierte. Innerhalb weniger Jahre wur-
den auf alliierter und auf deutscher Seite mehr als 20 Giftgase ein-

gesetzt, von Bromessigester über Bromaceton, Chlor und Phosgen
bis zu Dichlordiethylsulfid und Diphenylcyanarsin.

Ab 1937 entwickelte Gerhard Schräder, der spätere Direktor des

wissenschaftlichen Laboratoriums für Pflanzenschutz bei Bayer in
Leverkusen, in enger Zusammenarbeit mit dem Militär die Phos-

phorsäureester, die als Tabun, Sarin, Soman und nach dem Zweiten

Weltkrieg in Form von VX die Arsenale der Militärs mit hochwirk-
samen Nervengiften füllten.

Biologische Waffen hingegen sind - wenn auch nicht eine Erfin-
dung - so doch eine Entwicklung des Zweiten Weltkrieges. Ins-
besondere in Japan wurden ab Ende der dreißiger Jahre in der be-

setzten Mandschurei zahlreiche biologische Kampfstoffe erforscht
und erprobt. Mehrere Tausend Kriegsgefangene fielen ihnen zum
Opfer. Die höheren Ränge der dafür verantwortlichen japanischen
Kriegsverbrecher wurden nach Kriegsende nicht von einem Kriegs-
gericht bestraft, sondern von den siegreichen USA eingekauft. Das

Pentagon war damals der Auffassung, daß »die ya/?anisc/ie 5-Bö/-
^en-Grn/?/?e die einzige bekannte ^,-die Daten über wissen-

sc/iajf/icb kontrodierte Experimente ist, die direkte HüVkweisen von

ß-lL{//en-X?Oj(/en an/den Mensc/ien zeigen Der l#rt derj'apani-
sc/ien Daren isr Jar" 4ie t/&4 nnd deren nationa/e Sicber/ie/t von so

Zieransragender ßedenfnng, da/? er die ans einem Stra/veida/iren

wegen Xriegsverbrec/ien resn/iierenden Ibrteüe bei weitem über-

tri/A«'

Agentien 0007
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Die japanischen Wehrmediziner, wie Ishii, setzten ihre Forschun-

gen in den USA fort und beflügelten das amerikanische Forschungs-

Programm für biologische Waffen der 50er und 60er Jahre. In die-
sem Rahmen wurden Versuche und biologischen Waffen an der
amerikanischen Zivilbevölkerung vorgenommen, z.B. wurde San

Francisco mit einem (relativ) harmlosen Bakterium beschossen,
andere Erreger wurden in der New Yorker U-Bahn ausgebracht.

Das amerikanische B-Waffen-Programm selbst lief aber bereits
seit 1942. Zu diesem Zeitpunkt wurde es gezielt in das damals
schon florierende C-Waffen-Programm eingebaut und zivil getarnt.
Zu diesem Zweck wurden 1942 vom Pentagon führende Forscher,
insbesondere Mikrobiologen, an 28 Universitäten angeheuert, po-
litisch zuverlässige Professoren von Stanford und Harvard zum Bei-
spiel. Diese zivilen Forscher wurden bewußt als Fassade benutzt.
Innerhalb von drei Jahren wurden dem Pentagon funktionsfähige
biologische Waffen zur Verfügung gestellt, die nur nicht eingesetzt
wurden, weil die Atombombe zuvor ausprobiert wurde und Japan
daraufhin kapituliertet

Die frühen Versuche mit biologischen Waffen in England gipfelten
in der Verseuchung der schottischen Insel Gruinard mit Milzbrand-

sporen, denen man seit einigen Jahren mit Formalin beizukommen
versucht. In Deutschland beschloß 1943 das Oberkommando der

Wehrmacht, Versuche an Pflanzen und Tieren aufzunehmen. Be-
reits vorher waren in einigen Konzentrationslagern, wie beispiels-
weise Buchenwald, Insassen mit Kuhfieber, Hepatitis, Malaria und

Fleckfieber infiziert worden, um den Krankheitsverlauf und die

Wirkung von Impfstoffen und Medikamenten zu studieren. An die-

ser Erprobung waren auch die Behringwerke aus Marburg betei-

ligt, die noch heute die Bundeswehr mit Impfstoffen beliefernd
Auf deutscher Seite vollzog sich nach dem Krieg Ahnliches wie in
Japan. Zwar wurden einige der unmenschlichen Mediziner in

Nürnberg bei den Kriegsverbrecherprozessen angeklagt; andere

aber, wie z.B. der Pestspezialist Kurt Blome, setzten ihre Karriere
in den USA im Dienste des Pentagon fort. Diese Aktion hieß »Paper-

clip« und wurde erst vor wenigen Jahren enthüllt.*
1972 war durch einen einseitig proklamierten Verzicht von Nixon

die inzwischen von weit über hundert Staaten ratifizierte Konven-
tion über das Verbot der Entwicklung, Herstellung und Lagerung
von biologischen Waffen zustandegekommen. Zur Zeit erleben wir
dagegen wieder einen Boom der Militarisierung der Biowissen-
Schäften. Wie die Internationale Wehrrevue schreibt, »scFn/r/er
zn r/cn 70er Tzz/rren ez/o/gre DnrcFFrncF zn i>zofec/zzzzTc/iezz For-

scFrzng r/r'e Gnz/zz//zzgeny/irr/ze kzznsr/zcFe /7ersre//nng £>zo/ogzsz:/z<?r

A"rzmp/sroj//'e« und »oj^hete r/z'e geneZ/scFe Mrzn/pzz/zzr/on e/ne PzicFse

z/er Pzzzzz/orzz«. *

B-Waffenforschung in der
Bundesrepublik Deutschland

Seit einer NATO-Direktive von 1978 erfährt die B-Waffenfor-

schung einen Aufschwung. In den USA stiegen die Ausgaben für
diese Forschungen inzwischen um das Fünfeinhalbfache, in der

Bundesrepublik Deutschland im Haushaltsansatz für das Jahr 1989

um das Vierfache. <>

Der Glaube, in der Bundesrepublik Deutschland sei die For-

schung an biologischen Waffen strengstens verboten, entspringt
einer wohl gepflegten Desinformation. Weder der Verzicht der

Bundesrepublik auf ABC-Waffen im WEU-Vertrag von 1954 noch

die B-Waffenkonvention von 1972, die von der Bundesrepublik
Deutschland 1983 ratifiziert wurde, verbieten die Forschung an

biologischen Waffen, wie ein Rechtsgutachten des Deutschen Bun-

destages kürzlich klarstellte.^ Zur Zeit laufen in der Bundesrepu-
blik ca. 150 Projekte, die nominell der Wehrmedizin zugeordnet
sind, die faktisch aber fast ausschließlich B-Waffenforschung be-
inhalten.

Von 1969 bis 1986 publizierten bereits mehr als 200 Wissen-
schaftler für das Bundesverteidigungsministerium sogenannte For-
schungsberichte aus der Wehrmedizin. Wieviele Ergebnisse gar
nicht veröffentlicht werden, ist unbekannt. In dieser Zeit haben für
das Verteidigungsministerium nicht nur das Frankfurter Batelle-
Institut, das Max-Planck-Institut für Landarbeit und Landtechnik,
das Schiffahrtsmedizinische Institut der Marine in Kiel gearbeitet,
sondern auch fünfzig Universitätsinstitute an den Hochschulen und
Universitäten in Bonn, Düsseldorf, Essen, Freiburg, Gießen, Han-

nover, Heidelberg, Hohenheim, Kiel, Mainz, München, Tübin-

gen, Ulm und Würzburg. Für das Bundesverteidigungsministerium
forschen auch so friedlich klingende Anstalten wie die Bundesan-
stalt für Fleischförschung in Kulmbach und die Bundesanstalt für
Milchforschung in Kiel.

Für das Verteidigungsministerium wird nicht nur verglichen, wie
lange verschiedene Erreger in der Luft überleben können, vielmehr
wird an einer ganzen Palette von Vorhaben geforscht, die für den
Laien nur schwer verständlich sind. Einige Titel aus der geheimen
Liste der 150 Projekte des Bundesverteidigungsministeriums lauten

beispielsweise: »Immunisierung mit Clostridientoxinen über den

Respirationstrakt«, »Untersuchungen zur Verbesserung der Kom-
patibilität des Kombinationsimpfstoffes gegen Gasbrand-Tetanus«,
»Untersuchungen zur Ausbildung eines aktiven Schutzes sowie An-
wendung monoklonaler Antikörper zum immunologischen Schutz

gegen Trichothecene«, »Untersuchung zur Herstellung einer wirk-
samen, verträglichen und lokal anwendbaren Q-Fieber-Vaccine«,
»Untersuchungen zum Schnellnachweis von kombinierten Toxin-
kampfstoffen«. Der letzte Titel verweist auf Versuche des Bundes-

Verteidigungsministeriums mit kombinierten Kampfstoffen, deren

Komponenten für sich nicht hochtoxisch sind, die aber durch Syn-
ergismen wirksam werden.

Welches auch offensiv verwendbare Know-how sich das Bundes-

Verteidigungsministerium durch die systematische Erforschung der

biologischen Waffen und über solche Kombinationskampfstoffe er-
wirbt, deutet ein Bericht von Lothar Leistner an, der vor einigen
Jahren aus der Bundesanstalt für Fleischforschung im Zwischen-
bericht zum Projekt »Neurotoxische Mykotoxine« für das Verteidi-
gungsministerium schrieb: »F« r/en 50 nerzrotox/scFen Mykoroxz-
nen sreFen zrns F/sFer 72 7ox/ne m/z geringen SzrFsZrmzmengen zwr
IFr/ngnng. Die /7ersre//nng von v/er r/zeser Mykorox/ne Ar in zrnse-

rem ZxzForaror/zrm mög/zcF; r/ze t/nrersnc/rnng <7er AomF/nrzr/ons-

vv/rkzzng - r/ze erFeFF'cFe 7ox/nrnengen er/orr/erZ - konnte F/sFer

nur Oer 772-7ox/n, zn AomF/naZ/on m/r 4/7arox/n 7? 7, OcFrarox/n A
«nz/Pzzm//n, «nrersnc/zrwenien... ZAze/gres/c/r, r/zz/Ir/ze AömF/nrz-

r/on von P2-7ox/n nn<7 Oc/rrarox/n A Fe/ P/ntagsk/zken e/nuwxT/r-e/

synerg/sz/scF (pozenz/erenr/J w/rkr.
Auch die NATO finanziert Forschung an Mykotoxinen. So ist

»eines r/er er^o/gre/c/rsren ProyekZe r/es /V/17Ü-Programms Wssen-
sc/ra/ryizr SrzzFz/zrzzr ' /n r/er 7zzrkez m/r r/er Pr/orscFzmg von Myko-
rox/nen« beschäftigt. Bislang wurden 1 500 verschiedene Schim-
melpilze isoliert.' Im Rahmen des »Fesonr/ers Fre/r ange/egren nnr/

/rrrcFzFrzren J£rZe/z//gzzngskonzeprs« der NATO werden viele For-
scher unterstützt. Nach Auffassung des NATO-beigeordneten Ge-
neralsekretärs für Wissenschaft und Umweltfragen können sich nur
wenige Menschen vorstellen, daß »F/sFer zzFer 200000 JFzssen-

scFrr^/cr von z/cry/nrmz/e//en t/nrcr.yr/irzrmg r/zrrcF r/ze /V/17D pro-
/ir/crr FrzFen«.
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Forschungszentren für B-Waffen

Die wehrmedizinische Forschung - sprich die B-Waffenfor-

schung - wird in der Bundesrepublik Deutschland überwiegend
als Vertragsforschung von Wissenschaftlern der Hochschulen und
anderer ziviler Institutionen durchgeführt. Daneben unterhält die
Bundeswehr aber auch eigene Forschungseinrichtungen zur Be-

schäftigung mit biologischen Waffen. Die Wehrwissenschaftliche
Dienststelle der Bundeswehr für ABC-Schutz in Munster mit im-
merhin 400 Mitarbeitern betreibt wissenschaftliche Arbeit zur Er-
kennung und Identifizierung von biologischen Kampfstoffen, zur
technischen Schutzausrüstung für Truppen und Meßgruppen und

zur Entseuchung und Entgiftung von Wehrmaterial. Wie das Bun-

desverteidigungsministerium schreibt, erfordert dabei die Erpro-
bung der Schutzvorkehrungen unter annähernd realistischen Be-

dingungen das Arbeiten mit höheren Konzentrationen von nicht-

bedrohungsrelevanten Mikroorganismen und Erregern, mit keim-

haltigen Aerosolen sowie mit bedrohungsrelevanten Keimen."
Zu diesem Zweck wird im Frühjahr 1989 in Munster in der

Wehrwissenschaftlichen Dienststelle der Bundeswehr der Neubau
eines umfangreichen Laborkomplexes mit mehreren Hochsicher-
heitslabors (L 3) in Betrieb gehen. Über das Bundesamt für Wehr-
technik und Beschaffung bekommt damit die Bundeswehr unter
Kontrolle der Rüstungsabteilung des Verteidigungsministeriums
eine technische Infrastruktur zur gentechnischen Manipulation an

Krankheitserregern.
In München unterhält die Bundeswehr an ihrer Sanitätsakademie

ein gentechnisches Labor. Dort wird das Projekt »Cytodiagnostik
von Schäden nach Einwirkung externer Noxen unter Bildung freier
Radikale« abgewickelt. Zwar hat die Bundeswehr ihre Münchner

Liegenschaften der Universität Ulm überlassen, sie finanziert aber

weiterhin die Forschung dort wie auch an anderen Münchner Insti-
tuten.

Besonders treten aber immer wieder einzelne universitäre Ein-
richtungen in der B-Waffenschutzforschung hervor. Prof. A. Mayr
vom Institut für Medizinische Mikrobiologie, Infektions- und Seu-

chenmedizin der Tierärztlichen Fakultät der Universität München

GRUINARD ISLAND

THIS ISLAND IS
i

S'Sfef -

by

Die schottische /ose/ Gru/nard ist seif 1941 nach Experimenten mit
dem b/o/ogischen Kampfstoff Mi/zbrand für mindestens 500 Jahre
verseucht.

Ludwig-
Maximilians-

Universität

Institut für Med. Mikrobiologie.
Infektions- und Seuchenmedizin

Izi Sahsen der In "wie.-: lung neuer latpfs eoffe
gegen Tetanus und locken v/erden Personen gesucht,
die sich freiwillig gegen Honorar (ca.120,- DM)

innur.isieren lasten.
Die Impfung findet am Donnerstag den 21. 11.
im Institut fir Mikrobiologie (Bibliothek,1.Stock)
statt. Interessenten seilen sich bitte bei

_r..agner Institut

Dieser /tushang im /nstitut für Medizinische Mi/rrobio/og/e, /nfefc-
fions- und Seuchenmedizin in München stammt vom November 7983.
/n der IVehrmediz/nischen Monatsschrift Jg. 27, Heft2/ 7983 berichte-
ten >4. Mayr, G. ßa/y'er, L. Andrea und G. Seck über die »Enfwick/ung
numerisch-additiver Kbmbinafionsimpfsfoffe gegen Tetanus und
Gasbrand«. Das Forschungsproyekf stand zu dieser Zeit am Ende der
Tierversuc/isphase.

ist einer von ihnen. Unter seiner Mitwirkung werden eine Fülle

von Forschungen an potentiellen biologischen Waffen abgewickelt.
Er ist Verfasser vieler Forschungsberichte aus der Wehrmedizin,
schreibt in der Wehrmedizinischen Monatsschrift und kooperiert
mit den für die B-Waffenforschung zuständigen Bundeswehrspit-
zen. Als Versuchskaninchen für die Kampfstoffprophylaktika die-

nen dem Institut für jeweils 120 DM eingekaufte Studenten.

In Hohenheim, am Institut für Tiermedizin und Tierhygiene, ist

besonders Prof. Strauch für die Bundeswehr tätig. Spezialitäten des

Herrn Prof. Strauch sind Milzbrandforschung und Dekontamina-
tionsverfahren, die er z.B. am Panzer Leopard erprobt.

Mit Speck fängt man Forscher

Prof. Schmitz vom Bernhard-Nocht-Institut Hamburg ist ein

Fall, an dem die Militarisierung der Biowissenschaften besonders

deutlich wird. Im Mai 1988 teilte der Hamburger Senat mit: »De«

//amburger Senatoveitrefer« war eine d/reAte oder indireAte For-

sr/itingi/maazier««# des Ber«hard-Vochr-/«stifn7es /irr Tropen-
/crank/ie/ren zu Brp/eAte« ans der S-Bdj/enscftufz/orsc/iimg n/cht
detail«?. Sie wiese« ausdrucA/ich darau//«'«, da/i der Senat eine

entsprechende Forschungstät/gAeit auch nicht zuh'eße.«'- Unter-
dessen hatte Herr Prof. Schmitz bereits Aufträge vom Bundesver-

teidigungsministerium über 1,3 Mio. DM und einen geheimen

Mitbenutzervertrag für die Wehrwissenschaftliche Dienststelle der

Bundeswehr für ABC-Schutz abgeschlossen. Wie er dazu kam, B-

Waffenstaubsauger für die Bundeswehr zu entwickeln, erklärt er

so: »/ch habe über meine Ergebnisse in Fd/imen von lörträge«
gesprochen, und dann sind A//Arob/o/ogen au/mich zngeAommen,
die bei der Bundeswehr arbeiten, und haben gesagt: /hr macht das

gut und rüchr/g - wir möchten gerne testen, inwieweit in die t/mwe/7

irgendwelche Liren oder BaArerien abgegeben sein Aönnen Wbs

die Bundeswehr macht, Aann/a auch ma/positive Fj/feAte haben, /st
doch besser, die bezah/en uns diese zwei Steden, a/s wenn sie da

irgend so 'ne RaAete in die Ostsee schießen. Da drücAr einer au/
'nen Rhop/ und schon gehen dreihunderttausend MarA Aaputt.

Und die würden wir hier gerne haben. Da ist das Ge/d doch ma/
sinnvo// Aana/is/er7. «"
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Das m/f Teerpappe vernage/fe Gebäude in Fort Defncfc wurde von 1944 bis kurz nach dem Zweiten We/fkr/eg für Experimente m/f b/o/og/scben
Waffen benufzf. Auf dem Wacbfurm bi'e/f e/'n So/daf m/f Mascb/'nenp/sfo/e Wache.

Bei welchen Gelegenheiten man als Außendienstmitarbeiter der
Militärs angeworben wird, liegt nahe. Vom 23. bis 26. September
1985 fand am Heinrich-Pette-Institut der Universität Hamburg ein
Internationales Symposium über Arenaviren statt. Arenaviren wie
das Lassafieber oder Juninviren sind potente biologische Waffen.
So kam es sicher nicht von ungefähr, daß das Einleitungsreferat
des Symposiums von D.H.L. Bishop aus Oxford gehalten wurde.
Bishop arbeitet für das Pentagon und gehört zu den Protagonisten
der Freisetzung gentechnisch manipulierter Organismen in Eu-

ropa. In der Arbeitsgruppe von Herrn Schmitz, in der es um die
menschlichen Krankheiten durch Arenaviren ging, referierten
nicht nur Bedienstete der US-Army aus dem Waffenlabor Fort
Detrick; sieben der neun Arbeitsgruppen, die zum Thema berich-
teten, waren personell ans Pentagon angebunden. Spätestens bei
dieser Gelegenheit dürften die Militärs auf die Lassafieberfor-
schung von Prof. Schmitz aufmerksam geworden sein.'"'

Agentien 0007

Militärforscher wenden gerne ein, daß Forschung an biologi-
sehen Waffen als Schutzforschung nur hervorbringe, was aus medi-
zinischer Sicht sowieso dringend nötig sei. Es gibt bei der NATO
aber die sogenannte Cocomliste, eine Kontrolliste, die die Ausfuhr
militärisch wichtiger Güter in Nicht-NATO-Länder regelt und be-

schränkt. Diese geheime Liste findet ihren Niederschlag in der
bundesdeutschen Ausfuhrliste zur Außenwirtschaftsverordnung. In
Teil I A, der Liste für Waffen, Munition und Rüstungsmaterial,
wird unter der Ziffer 0007 aufgeführt: »7oxifa?/o,gAc7ie Hürk.vto//ö
unof Augenrai'zsfq//e sowie zugehörige Ausrüstung wie /o/gl une/

besonders entwieke/le So/ware hier/ür:
aj bio/ogisc/ze, chemische und radioahfi've 5fo/fe /ür den ÄViegs-

gebrauch (zur Au/ierge/ech/.veizzmg von Menschen oder 7ieren

oder zur JTrnichlung von h'rnlenj;
bj Ausrüstung, besonders konstruiert und bestimmt zum Ausbrin-

gen der in t/nternum/ner aj beschriebenen ,S'!o//e;

c) Ausrüstung, besonders konstruiert undbestimmtzurAbwehrder
in t/nternummer a) beschriebenen Stoffe sowie /ür deren Fest-

ste/iung und /aenft/zzierung;
d) ßestandtei/e, besonders konstruiert /ur die in den {/nfernum-

mern bj und cj genannte Ausrüstung.
Eine Verifikationsregelung im Rahmen des B-Waffen-Abkom-

mens von 1972 gibt es noch nicht. Die von Seiten der WEU einst be-
schlossene Kontrolle des B-Waffen-Verbotes für die Bundesrepu-
blik Deutschland funktioniert nicht. Aufschlußreich heißt es im
Dokument 1116 der WEU-Versammlung vom 2.11.1987, vorgelegt
vom Ausschuß für Verteidigungs- und Rüstungsfragen: »Die Agen-
tur/ur die Rüsfung.s'konfra//e hat sich weitgehend au/ge/öst und be-
steht heute aus einem einzigen Sfabwu/g/iA/ einem Sac/iversfä/u/i-

gen /ür chemische Bh/fen.« Der 32. Bericht des WEU-Rates hält
fest: »Wie in den Jahren zuvor hat die Agentur au/dem Gebiet der
bio/ogischen Wbjffen keine Rontroi/en durchge/uhrt.

Es ist somit an der Zeit, Anstrengungen zu unternehmen, um die

Agentien 0007 und ihre Agenten zu stoppen, um die Aufrüstung aus
den Reagenzgläsern zu verhindern. Kriege mit maßgeschneiderten
Genen und Mikroben werden im Zeitalter der Gentechnik für die

Militärs offensichtlich wieder attraktiv.
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